
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band: 24-25 (1876)

Artikel: Gabriel von Weiss : Selbstbiographie eines bernischen Staatsmannes
aus dem 17. Jahrhundert

Kapitel: Einleitung

Autor: Ougspurger, L. von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124068

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.10.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124068
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


«tiet tum 2Beijj+

delbPiosta^ie eines bernifrtjen Staatsmannes

ans bem 17. lojfr&itn&trt.

(3JHtgetl)eilt unb eingeleitet »on 2. »on Dug gfiutget.)

(ginleitunQ*
Sie gamilie Albi flammt aus bet etjemaligen ©taf=

fdjaft Toulouse in ©übftanfteicf). Stadjbem fie im brei=

jetjnten Safjtljunbert infolge bürgetlid) religiöfer SBirten

nadj Stalten übetgeftebelt mar unb fictj julette in glorenj
in angefetjenet «Stellung aufgehalten ©atte, routbe fie aud)

Bon bort butd) 33ütgetftieg üetttieben unb jog im Satyte

1304 in§ SBatttS. §iet toürbe ber Familienname fdjon

um bie SJtitte be§ bietjeljnten SatjtljunbertS Betbeutfdjt
unb fie fdjtieben ftd) bon ba an SBeifj ober aud) SBeifs

Albi. Slad) Sern famen fte etft im Safjte 1589.
3u @nbe be§ SabttS 1588 nämlid) «hielten bie SBate

lifet Senntnifj bon getjeunen SriegSrüftungen be§ HerjogS
öon ©aooöen. Sabutd) beuntutjigt, fanbten fie ben S5at=

tt)oIomäu§ SBeifs auf Ihmbfdjaft; berfelbe fehlte mit
bem Berichte jutücf, bafj jene friegerifdjen Vorbereitungen
nicht gegen 2ßattt§, fonbern gegen ba§ betnifdje SSaabt=
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Gabriel von Weiß.

Selbstbiographie eines bernische» Staatsmannes

aus dem 17. Jahrhundert.

(Mitgetheilt und eingeleitet von L. von Oug spur g er.)

Einleitung.
Die Familie Libi stammt aus der ehemaligen Grafschaft

"loulouss in Südsrankreich. Nachdem sie im
dreizehnten Jahrhundert infolge bürgerlich religiöser Wirren
nach Italien übergesiedelt war und sich zuletzt in Florenz
in angesehener Stellung aufgehalten hatte, wurde sie auch

von dort durch Bürgerkrieg vertrieben und zog im Jahre
1304 ins Wallis. Hier wurde der Familienname fchon

um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts verdeutscht

und sie schrieben sich von da an Weiß oder auch Weiß
^lbi. Nach Bern kamen sie erst im Jahre 1589.

Zu Ende des Jahres 1688 nämlich erhielten die Walliser

Kenntniß von geheimen Kriegsrüstungen des Herzogs
von Savoyen. Dadurch beunruhigt, sandten sie den

Bartholomäus Weiß auf Kundschaft; derselbe kehrte mit
dem Berichte zurück, daß jene kriegerischen Vorbereitungen
nicht gegen Wallis, sondern gegen das bernische Waadt-
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tanb gerichtet feien. SBeifj toar ein eifriger Steformirter,
unb tjatte burd) feine faborjifdjen ©laubenSgenoffen auf

feiner ©enbung in Qütfafjrung gebracht, bafj ber §etjog
Sari '(Smanuel mit bem mifjbergnügten roaabtlänbifdjen
Slbet in Setbinbung ftetje unb einen Hanbfttetdj gegen bie

betnifctje Dbetfjotjett am ©enfetfee beabfidjtige. SBetfj be=

anttagte bei ber Stegietung bon SBaUiS, man fotte fogleid)

eine SBarnung nad) Setn gelangen laffen; abet bie ftteng

lattjolifdjen SBatlifer roeigetten fid), auf biefen Slnttag ein=

jutteten. Hierauf erbot fid) SBetfj, er rooHe bon fidj aus

unb ohne offijieHen ßfjataftet in Setn bie nöthigen 9Jtit«

ttjetlungen machen, ein Stnetbieten, roelctjeS roeber ange=

nommen nod) auSgefdjtagen rourbe. Se|t tjanbelte SBeifj

unb fanbte feinen bamatS nod) fetjr jungen ©obn ©a
m u e l in Segleitung eines betttauten SBeibelS nadj Setn,
unb infolge feines SetidjteS rourbe bie fauobifctje Ser=

fdjroörung balb barauf butdj bie Setnet entbedt unb bet=

eitelt. SllS Slnetfennung biefeS wichtigen SienfteS etbielt

SarttjolomäuS SBeifj butdj ©ctjenfung baS Sutgettecbt bet

©tabt Setn. Sm SBalliS bagegen, wo feine ©tellung otjne=

©in butd) feinen tefotmitten ©lauben gefätjtbet mar, mufjte

man itjm wenig Sauf. <£r oertaufte feine ©ütet unb jog
nadj Setn, too feine Dtactjfommen fottan untet ben tegie=

renben ©efctjtedjtern eine fjödjft etjtenbolle ©tellung ein=

naljmen.
Sie nadjfolgenben Slufjeidjramgen tütjten bon bem

@nfel beS etroiujnten SarttjolomäuS SBeif) t)et. SBir glaub=

ten fie ttjteS gefctjidjtlidjen SBettbeS roegen bet Sergeffenbeit

entreißen ju fotten. ©ie ftnb jroat in bet Utfdjtift nictjt

metjr borhanben; hingegen ©at fid) §err ©enetal gtanj
Stubolf bon SBetfj bon SucenS, ein bttefter Stadjfomme be§

SerfäfferS, baS Setbienft etrootben, eine getteue 3lbfd)ttft

land gerichtet seien. Weiß war ein eifriger Reformirter,
und hatte durch seine savoyischen Glaubensgenossen auf

seiner Sendung in Erfahrung gebracht, daß der Herzog

Karl 'Emanuel mit dem mißvergnügten waadtlândischen

Adel in Verbindung stehe und einen Handstreich gegen die

bernische Oberhoheit am Genfersee beabsichtige. Weiß
beantragte bei der Regierung von Wallis, man solle sogleich

eine Warnung nach Bern gelangen lassen; aber die streng

katholischen Walliser weigerten sich, auf diesen Antrag
einzutreten. Hierauf erbot sich Weiß, er wolle von sich aus

und ohne offiziellen Charakter in Bern die nöthigen

Mittheilungen machen, ein Anerbieten, welches weder

angenommen noch ausgeschlagen wurde. Jetzt handelte Weiß
und sandte feinen damals noch sehr jungen Sohn
Samuel in Begleitung eines vertrauten Weibels nach Bern,
und infolge seines Berichtes wurde die savoyische

Verschwörung bald darauf durch die Berner entdeckt und
vereitelt. Als Anerkennung dieses wichtigen Dienstes erhielt

Bartholomäus Weiß durch Schenkung das Bürgerrecht der

Stadt Bern. Im Wallis dagegen, wo seine Stellung ohnehin

durch seinen reformirten Glauben gefährdet war, wußte

man ihm wenig Dank. Er verkaufte feine Güter und zog

nach Bern, wo seine Nachkommen sortan unter den

regierenden Geschlechtern eine höchst ehrenvolle Stellung
einnahmen.

Die nachfolgenden Aufzeichnungen rühren von dem

Enkel des erwähnten Bartholomäus Weiß her. Wir glaubten

sie ihres geschichtlichen Werthes wegen der Vergessenheit

entreißen zu sollen. Sie sind zwar in der Urschrift nicht

mehr vorhanden; hingegen hat fich Herr General Franz
Rudolf von Weiß von Lucens, ein direkter Nachkomme des

Verfassers, das Verdienst erworben, eine getreue Abschrift
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be% fe©t befdjäbigten fJJtanufctipteS auSjufettigen, roeldjem

wit bie 9Jtöglid)feit Bethanien, bem „Setnet ©afdjenbud)''
biefe „ßtinnetungen" batbieten ju fönnen. Set ©er) ift
bon bem 9lbfd)teibet nut in Sejiebung auf ©ttyl unb Ot=
u)ograp©ie inforoeit betbeffett wotben, als münfdjbar er=

fdjien, um ben Sntjalt länger lesbar unb Berftänblid) ju
«ttjalten.

SaS in beutfctjet ©ptadje gefdjtiebene 9Jtanufcript ttägt
ben fpätet beigefügten Sitel: »Souvenirs personnels de

> Noble et Genereux Gabriel de "Weiss Albi, Seigneur
»de Mollens, Colonel d'un Regiment suisse au Service
¦k de Venise, Senateur de Berne, Ballif de Lausanne,
»Haut-Commandant, du Pays de Vaud, Ambassadeur
»etc. etc. des 1613 ä 1678.«

SBit ©aben einet aUfättigen Uebetatbeitung unb 9Jto=

"betnifirung bie Setöffentlictjung beS UttejteS oorgejogen;
ba§ Silb beS ctjataftetBotten SetfaffetS roäte Betbunfelt

unb abgefdjroädjt rootben, wenn roit i©n nidjt in feiner

eigenen fernljaften ©pradje ©ätten jum Sefer reben laffen.
3Jtan roirb freilich, SJtandjeS in biefen Slättern nidjt finben,
maS man barin ju fudjen Berechtigt roäte, inbem j. S.
Hett bon SBeifj übet feinen lljäljttgen Sienft im f«©we=

bifdjen §eete wäbtenb beS breifsigjätyttgen Krieges gat
feine nätyeten Slngaben madjte. Hiebet wolle man aber im

3luge bebalten, bafj bie nadjfolgenben Slättet feine BoH=

ftänbige Siogtap©ie ent©alten, fonbern bom Serfaffer wä©=

renb ber ©enefung Bon einer fdjmeren ßranf©eit „jum
Seit Setttteb unb aus alter ©ewobnbeit, fid) aüjeit ju be=

fdjäffttgen" unb in fctjon Borgerücftem Slltet niebetgef(©rieben
wotben finb, gleic©fam als Stücfblid auf feine ju ©nbe

ge©enbe Saufba©n. — ©ooiet jut (Einleitung. Sie „(£t=
innetungen" mögen nun füt fie© felbft fptedjen.
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des sehr beschädigten Manuscriptes auszufertigen, welchem

wir die Möglichkeit verdanken, dem „Berner Taschenbuch"

diese „Erinnerungen" darbieten zu können. Der Text ist

von dem Abschreiber nur in Beziehung auf Styl und

Orthographie insoweit verbessert worden, als wünschbar
erschien, um den Inhalt länger lesbar und verständlich zu

erhalten.
Das in deutscher Sprache geschriebene Manuscript trügt

den später beigefügten Titel: >> Louvsnirz psrsgririsk cls

> klobig st dsnsrsnx librisi às Vsiss ^lbi, KsiAnsur
» às Nollsris, tüolnnsl à'un RsFiiusrU suisL« nu ösrvios
« às Vsrii8S, Lsnätsur às Lsrns, Lnllil às I,g,usäiiQS,
» tZânt-LomWnriànrit, àu?g,v8 às Vuuà, ^mdâssnàsur
>>eto. sw. à«8 161Z à 1678.»

Wir haben einer allfälligen Ueberarbeitung und Mo-
dernisirung die Veröffentlichung des Urtextes vorgezogen;
das Bild des charaktervollen Verfassers wäre verdunkelt

und abgeschwächt worden, wenn wir ihn nicht in seiner

eigenen kernhaften Sprache hätten zum Leser reden lassen.

Man wird freilich Manches in diesen Blättern nicht finden,
was man darin zu suchen berechtigt wäre, indem z. B.
Herr von Weiß über seinen 11jährigen Dienst im
schwedischen Heere während des dreißigjährigen Krieges gar
keine näheren Angaben machte. Hiebei wolle man aber im

Auge behalten, daß die nachfolgenden Blätter keine

vollständige Biographie enthalten, sondern vom Verfasser während

der Genesnng von einer schweren Krankheit „zum
Zeit Vertrieb und aus alter Gewohnheit, sich allzeit zu be-

schäfftigen" und in schon vorgerücktem Alter niedergeschrieben
worden sind, gleichsam als Rückblick auf seine zu Ende

gehende Laufbahn. — Soviel zur Einleitung. Die
„Erinnerungen" mögen nun für sich selbst sprechen.
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